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K . Der Rücktritt des Fürsten Bülow
steht immiifdbor bevor, im Reichskonzlerpalais wird
bereits gepackt. Der Kanzler null sich nochinal ^ zmn
j5ioisee begeben , um seinen Abschied zu erholten . Da
Hst » u » ein lebhafter Streit entstanden, warum
Biilow acht : die einen n,einen, daß er die Konser¬
vativen als Sündendock bezeichnet habe . Ausländische
Blätter sprechen von der „Revanche des Kaisers .
Wir glauben , das; eine Reihe voll Uinständeu zil-
fanmieugewirkt haben , uni Bülows Sturz herber -
zusühren , lind nicht in letzter Linie der, daß er „n
Reichstag vollständig Fiasko geniacht hat ; denn
außer dem Flügel Bassermann hat er bei keiner
Partei mehr Vertrauen.

In der „ Neuen Fr . Presse" hat unlängst ein
Klnonyiiins allerlei über die Geschichte des Bülow -
scheu EntlassnngSgesnches znsamnienphantasiert lind
auitiT anderem erzählt : „ Kaiser Wilhelm habe volles
vertrauen zum Fürsten Büloiv , habe sich aufrichtig
bemüht , ihn zur Zurücknahme seines Entlaffimgs -
gesnches zil beivegen und habe dieses schließlich nur
deshalb akzeptiert, iveil Fürst Bülow selbst darauf
lbestanden und den Kaiser davon überzeugt babe , daß
es in seinem , nämlich des Fürsten Bülow Interesse
gelegen sei , sich der Biirden des Amtes zu cnt-
ledigen .

" Die „ Krenzzeitnng " führt aus : „Fürst
Büloiv ivill gegen , iveil „ es in seinem Interesse liegt ,
sich der Bürde des Amtes zu entledigen"

, und wenn
er iiach Dnrchtühriing der Finanzreform mit der
»teilen Mehrheit geht, hinterläßt er ein letztes und
segensreiches Werk , von dem erst in der Zukunft ge¬
sagt lverden kann, ob es ohne sein ruhiges Vorbe-
reiien und sein kluges Eingehen auf die natürliche
.Entwicklung der . ’ v . ^ v . - - - --
tväre . Dinge überhaup ^ möglich gewesen

alen Schwätzer darüber
a - Die Geschichte wird das

5-
. . .

00 ^eute die liberalen Schwätzer darüber
lsageu , ist ganz gleichgülti - . . • ■ • -
ilrteil sprechen/ '

^ . •
a8 “ l' T,Ä r SiS 33 “ 1? 0 ict5t Pölich die „ Bürde

stim 's . linst . spurt , und zivar zn einer Zeit ivo
ßhm die Losung emer der wichtigsten Aufgaben ob¬
siegt , das kann freilich iveder die „ Nene Peene "
noch die „ Krenzzeitnng" erklären . Wenn , ncm
pii die Erklärungen des Fürsten Büloiv selbst , ,„d an
pie ziveifelloZ von ihm persönlich herrührcuden offi -
Srosen Entresilets der „ Nordd . Allg . Zeitung " hält ,
danil gelviunt mau einen ganz andereil Eindruck
rnid — ivas die Hauptsache ist — den wahren Ein¬
druck von dem Verlaufe der Dinge , und man sieht,
Paß Fürst Bülow geht, weil die Erbanfallsteuer ab -
gelehnt lind damit die von dem Fürsten Bülow als
notwendig bezeichnete Mitarbeit der Liberalen an
der Reichsfinauzreform unmöglich geniacht ist.
Mit hinreichender Deutlichkeit hat Fürst Bülow sich
gleich „ ach den Pfingstferien bei der Einbringung
der Ersatzstenern der Regierung im Reichstage über
die Situation ausgesprochen . Er hat damals seinen
Rücktritt unter gewissen Voraussetzungen in sichere
ßluSsicht gestellt , indem er sagte : „ Wenn ich die
sUeberzengung gewinne, daß meine Person der Sache
sentgegcnsteht , daß ein anderer leichter zum Ziel ge¬
langen tviirde, oder iveuil eine Entwicklung einträte,
die ich nicht mitmachen kann und will , die ich nicht
initmachen werde, so wird es mir möglich sein , Seine
Majestät den Kaiser von der Opportunität meines
Rücktrittes zu überzeugen.

"
Welches aber die Voraussetzungen Ivaren, die ihm

. . . ■— '
Die Freundinnen .

Originalroman von Irene v o n H e l l m u t h .
- Rtfbtia

47) (Fortsetzung.)
XI ,

Das Theater war gedrängt voll Menschen , kein
Mätzchen mehr zu haben. Wer sich nicht rechtzeitig
»nit Eintrittskarten versehen hatte , mußte wieder
piinkehren . Ein vornehmes Publikum füllte die
Logen . Die Damen in reicher Toilette neben Herren
Sn Zivil und Uniform , boten ein glänzendes Bild .
Mle blickten m gespannter Erwartung auf den
Dirigenten, der, den Taktstock in der Hand , auf das
letzte Zeichen zum Beginn der Oper wartete . Der
Manie Walter war in aller Munde . Der Sänger
lhatte es verstanden, sich die Herzen seiner Zuhörer
jinr Sturnl zu geiviiiueii. Besonders die Damenwelt
Fchwärmte für ihn . Mancher Blick aus schönen
Äugen folgte der hohen , stattlichen Reckengestalt ,
wenn sie sich auf der Promenade zeigte. Walter
schien freilich wenig Verständnis für zarte Aufmerk¬
samkeiten zu haben, zilin großen Leidwesen all der
hübschen Mädchen . Man hatte auch schon ver-
^chiedeuemale versucht , den jungen Sänger in Ge¬
sellschaften zu ziehen, ihst einzuladen . Er blieb
.tzegen diese Versuche unempfindlich und lehnte jede
ilEinladung ab . Kein Wunder , ivenn er als kalt und
herzlos verschrieil wurde . Aber gerade seine Un-
jnahbarkeit reizte die Welt noch mehr . Man sandte
ßhm schmachtende Verse , sogar Blumen , — erhielt
/aber nie Gewißheit über das Schicksal solcher
Deschenke . —

•’ Wenn aber Walter auftrat , so konnte man sicher
'fcm, stets eigen großeil Dgmeiu' lor im Theater auzu-

ein Verbleiben im Amte immöglich machten , das
hatte er in derselben Rede schon vorher mitgeteilt ,
nämlich: die Ablehnung der Erbschaftssteuer, die
Aunahme der Koticrungssteuer , der Mühlenumsatz-
steucr und des Kohlenausfuhrzolls . Darüber sagte
er wörtlich : „ Weil sie alle Arten des Besitzes gleich¬
mäßig trifft , weil sie den Auforderungeu sozialer
Gerechtigkeit entspricht, deshalb, und nicht aus
Eigensinn oder Rechthaberei, halte ich an der Erb¬
schaftssteuer fest und widerstrebe den Versuchen , nur
einzelne Teile des Eiukommens oder Vermögens
einer Tonderbesteuerung zu unterwerfen . Ich lehne
es ab, im Bundesrat Steuern zu vertreten , die
Handel und Verkehr schwer schädigen , die Industrie
unerträglich belasten , unsere gesamte wirtschaftliche
Stellung verschlechtern .

" Die Steuern , die Handel ,
Verkehr lind Industrie schädigen und belasten und
unsere gesamte wirtschaftliche Stellung verschlechtern ,
hat Fürst Bülow hier nicht ausdrücklich genannt ,
aber aus den sonstigen offiziellen und offiziösen
AuSlassnngcn der Neichsrcgieruug geht hervor , daß
damit die Kotierungssteuer , die Mühlennmsatzsteuer
und der Kohlenansfuhrzoll gemeint sind . Außerdenl
hat der Reichskanzler selbst in der eben erwähnten
Reichstagssitznng vom Ist. Juni auch gesagt : „ Ich
werde iliich aber nicht dazu bewegen lassen , die Ge¬
schäfte so zu führen , daß die Liberalen von der Mit-
ivirkung ausgeschlossen lverden.

" Da nun bereits
vorher die Freisinnige Fraktionsgemeiuschaft sowohl
wie die Natioualliberalell ihre Zustimmung zur
Reichsfinauzreform im ganzen davon abhängig ge¬
macht hatten , daß die Erbanfallstencr angenommen
werden müsse , so wußten die Konservativen ganz
genau , daß sie mit der Ablehnung der Erbschafts¬
steuer den Liberalismus ausschalteten und daß diese
Ausschaltung den Rücktritt des Fürsten Bülow zur
Folge haben mußte . Dicht vor der entscheidenden
Abstimmung über die Erbanfallsteuer im Reichstag
hatte auch noch die „ Südd . Reichskorrespondenz" , das
Spezialblatt des Reichskanzlers, geschrieben : „ Fürst
Bülow hat deutlich genug ausgesprochen, daß er sich
keiner einzelnen Fraktion unterordnet . Und ebenso
deutlich hat er die Mehrheit bezeichnet , der er sich
nicht beugen wird . Es wäre eine Mehrheit aus
Polen , Zentrum und Konservativen , die in der
Frage der Neichsfinanzreforn, die Liberalen nieder-
stimmen würde . Mit einer solchen Mehrheit gegen
dell Liberalismus die parlamentarischen Geschäfte zu
führen , ist Fürst Bülow außerstande , das müßte ein
anderer Reichskailzler versuchen .

" Man ,„ „ß auf
die beiden offiziösen Mitteilungen der „Nordd . Allg
Zeitung " verweisen, die der Rückkehr des Fürsten
Bülow von der Konferenz mit deiit Kanzler in Kiel
folgten . Darin wird zunächst hervorgehobeu, daß
Fürst Bülow um seine sofortige Entlassung gebeten
habe , also lim eine Entlassiing vor dem Zustande¬
kommen der Reichsfinanzreform . Es ist also gar
nicht die Absicht des Fürsten Bülow gelvesen, die
Finanzreform noch zustande zu bringen . .

Nur die
„dringenden Bitten" des Kaisers haben ihn veran¬
laßt ,

'
„sein Amt noch so lange zu führen , bis die

Neichsfinanzreform, deren Erledigung eine nationale
Notwendigkeit sei , zustande gebracht wäre .

"
„ Dem

Ersuchen des Kaisers hat der Reichskanzler," wie es
dann in dem offiziösen Organ weiter heißt , „ sich
nicht entziehen wollen . Jedoch ist er mit Rücksicht
mtf die politische Entwicklung, die durch die Ab-

treffcn . Er stand im Vordergrund des Interesses ,
llud seit man in der Gesellschaft munkelte — viel¬
leicht war der alte Franz nicht ganz unschuldig an
dem Gerücht, — der beliebte Sänger sei der Sohn
eines sehr reichen Grafen oder Fürsten , — etwas
Genaues wußte man natürlich nicht , — da steigerte
sich das Interesse noch ganz bedeutend. Kurz , an dem
Abend , als Walter in Meyerbeers „Prophet" anf-
treten sollte , konnte das Publikuul kaum erwarten ,
bis sich der Vorhang hob . —

In einer kleinen , halb , versteckten Seiteuloge saß
Baron v . Albersdorf mit seinen Damen . Nur ungern
hatte Sylvias Vater es zugegebeil , daß seine Tochter
die Vorstellung besuchte, zumal , da sie bei ihrer
Freundin übernachten und erst am andern Morgen
nach Hause zurückkehren wollte. Baron v . Albers¬
dorf beabsichtigte auf Zureden seiner Gatriu eben¬
falls in der Stadt zu bleiben. Jetzt saß er bequem
zurückgelehnt in seinem Sessel und ließ das Auge
gleichgültig über die lachende , schlvätzende Menge
Hingleiten. Von Zeit zu Zeit blickte er fast ängst¬
lich auf seine neben ihm sitzende Gattiii, die ihm
heute besonders aufgeregt und unruhig erschien .
Er war in großer Besorgnis um sie . Sollte ihr
Leiden sich gesteigert haben?

„ Wir hätte » doch nicht hierher gehen sollen, "
flüsterte er, „ Du scheinst gar nicht Ivohl zu sein .

"
„ Sei ohne Sorge, mein Lieber," gab sie leise

zurück , „ ich fühle mich ganz gesund .
"

Er ivandte sich nach Otti um : die knabberte seelen¬
ruhig an ihren Pralinees, und ließ sich von ihrem
Nachbar zur Linken , Herrn Hugo von Trostberg ,
den Hof machen . Manchmal kicherte sie auch leise,
wenn jener eine besonders witzige Bemerkung machte .

stimmuug über die Erbschaftssteuer ihren Ausdruck
gefunden hat , unwiderruflich entschlossen, alsbald
»ach Erledigung der Finanzreform aus dem Amte
z>l scheiden.

" In dieser Knndgcbung wird eS also
mit dürren Worten ausgesprochen , daß die Abstimm¬
ung über die Erbanfallsteuer der Anlaß zu dem Aus¬
scheiden aus denk Amte ist . In dieser Auffassnng
befinden wir uns in llebereinstimmung mit einem
großen Teil der freisinnigen Presse , z . B . der „Frs.
Zeitung "

. Aber darin unterscheiden wir uns von
ihr, daß wir sagen : Fürst Bülow mußte nicht zurück¬
treten , er hätte auch anders handeln können . Daß
wir diesein Reichskanzler keine Träne nachweincu ,
wird man verstehen . Fürst BiSmarck schied als
starker Mann, Caprivi als ein ehrlicher Manu ,
Hohenlohe infolge Altersschwäche , Fürst Bülow aber,
der seitlaugein nach einem guten Abgang suchte,
unter allgemeinem Mißtrauen ; nur Bassermailn zer¬
drückt einige Tränen . Aber im Reiche geht cs
auch so.

Hansabund und Handwerk.
Tie „ Fleischerzeitimg " Nr. 51 vom 20 . Juni schreibt

zu den Werbungen der Hansabuudes unter den Hand¬
werkern:

„Als im vorigen Jahrhundert in Deutschland die
Gewerbefreiheit zur Durchführung gelangt war,
atmete zuerst jedermann auf , und auch die Handwerker
freuten sich, daß nun für sie gleichfalls die Bahn zur
Entfaltung des Handwerks und freien Betätigung ihrer
Tatkraft offen sei . Aber bald genug mußten sie einsehen,
daß diese schrankenlose Gewerbefreiheit für sie und das
Handwerk große Gefahren barg . DaS Handwerk kam
tn’3 Hintertreffen , und eS ging mit ihm immer mehr
bergab . Auf der einen Seite riß die Industrie und
der Handel immer mehr Zweige desselben an sich und
andererseits machte sich im Handwerk selbst ein Pfiischer-
tum breit, da » diese» von innen heraus zu ermorschcn
sich anschickte . Einsichtige Handwerker sahen diese große
Gefahr bald ein ; sie suchten Fühlung miteinander, riefen
ihre Kollegen zur Mitarbeit aus , und nun begann ein
Kampf , der bis heute mehr als dreißig Jahre dauert .
Das Handwerk suchte sich wieder einen gesunden, soliden
Boden zu erringen , auf dem er gedeihen konnte , wenn
es auch kein „ goldener " mehr werden würde . In langen
Kämpfen und nur schrittweise tvurden Erfolge erzielt, die
heute die Handwerker berechtigen, zu sagen : Das Hand¬
werk hat wieder seinen bescheidenen Platz an der Sonne
errungen und ist auf dem Weg , ihn zu vergrößern und
zu verbessern. Freilich konnte manches früher blühende
Handwerk nicht mehr gerettet werden , es war von der
Industrie verschlungen worden , dagegen waren
mit der modernen Entwickelung neue Handwerkizweige
aufgetaucht , die bis heute zwar keinen volle» Ersatz für
die ui,tcrgegangenen bildeten , aber doch immerhin die
Reihen der Handwerker verstärkten. Diese Erfolgemußten im schärfsten Kampfe mit denjenigen er¬
rungen werden die die Hauptvorteilc von der G e werb e -
frelheit zu genießen hatten , der Industrie , dem
Großhandel und Großkapital , mit denjenigen
Parteien, die sich die liberalen und freisinnigen
nennen, wahrend das Handwerk mir bei den konser¬
vativen Parteien, wozu seiner ganzen Stellung nach
auch das Z e n t r u m zu rechnen ist , Verständnis fand .
Gegen jeden Gesetzentwurf zugunsten des Hand¬
werks, der dem Reichstag unterbreitet wurde , traten

Das Fräulein Tochter schien die Unruhe der Mutter
nicht wahrznnehincn .

Endlich ertönte das Klingelzeichen und das
Orchester setzte ein . Die. Baronin drückte ihre Hand
auf das hochklopfende Herz. Sie rückte hin und her,ihr war so bang .

„ Wird der Plan gelingen? Wird der tiefbeleidigte
Vater verzeihen? Oder wird er auch mir zürnen ,
daß ich ihn durch eine List hierhergeschleppt? " So
fragte sie sich innnerfort .

Vorn ersten Akt sah sie fast nichts . Doch ihr Gatte
folgte anfnierksani dem Gang der Vorstellnng. Als
aber im zweiten Akt die feierleche Stimine Hermanns
durch den weite» Nanni schallte und er schon bei
seine » ! ersten Auftritt die Hörer gefangen nahin , da
spannten sich die Züge des Vaters, seine Brust hob
und senkte sich in raschen Atemzügen, die Augen
hafteten unverivandt an der herrlichen Gestalt des
Sängers . Die Baronin Ivußte es : Der Vater hatte
den Sohn erkannt , sobald er die Bühne, betrat.

„ Was ist das ? " flüstete er erregt , „ das ist ja —
Hermann ! O , nun begreife ich alles ! Ihr habt mich
überrumpelt ! "

Die Baronin forschte ängstlich in den Zügen des
Gatten, aber als sie bemerkte , daß die Falte auf
seiner Stirn mehr und mehr schivand, atmete sie er¬
leichtert auf .

„ Ja , Hermann, " entgegnete sie leise , „ und nicht
wahr , Du läßt den alten Streit jetzt begrabeil und
vergessen sein ? "

Sie faßte seine Hand und drückte sie leise .
„ Wir haben doch nur den Einzigen - "
Der Baron machte eine abwehrende Handbeweg-

nng ; die Gattiii wußte es aber doch : der Plan ivürde
geliilgen. Sie fühlte es «nt gliicklichem Herzeil:

vw ilocraren Parteien auf bis in die neueste Zeit
hmeni . ES ist dies so bekannt , daß man darüber kein
Wort zu verlieren braucht ; und mir der wachsende Ein¬
fluß des Handwerk » und seiner Organisationen nötigte
diese Parteien schließlich , ivarnie Worte für dasselbe
zu finden ; die Taten aber waren auch mit der Laterne
nicht zu finden .

"

„Run auf einmal soll die» anders fein . In Berlin
ist der Hansabnnd begründet worden , an dessen
Spitze die ausgesprochenen Vertreter dcS Groß -
kapitals stehen, dem die Syndikate und großindu -
striellen Betriebe, die Herren der Großhandels und der
Börse angehören . . . . Und diesem Hansabund sollen
sich nun der Mittelstand und insbesondere der Hand -
w e r k e r,c a n d anschließcn . Ist dar nicht, wie wenn

" " b Hase miteinander einen
, ;-reundschaftrbund schließen wollten? Wer wird dabei
den Vorteil haberi . Der Hansabund hat natürlich die
den bar reichsten Geldmittel zur Verfügung; da? Geld
spielt für ihn überhaupt keine Rolle, wenn nur der
Zweck erreicht wird , insbesondere der, den Handwerker¬
stand herbeizulotsen, um ihn an seinen Wagen zu
spannen, ihn wiederum als Stimmvieh zu benützen,
war er durch Jahrzehnte hindurch war, so lange er
keine Organisation , kein Selbstbewußtscin hatte . Leider
haben sich sogar Handwerker bereit finden lassen , in
der ersten Ileberraschung ihre Stimmen für diese Sache
hcrzngebeu und wenn man dieselbe« unter de » Namen
der anderen Unterzeichneten liest , fragt man sich unwill¬
kürlich : Freund , wie bist du da hinein¬
gekommen ? Daneben mehren sich allerdings auch
wiederum aus Handwerkerkreise» die Stimmen, die
energisch vor einem Anschluß an den Hansabund warnen ,
und zwar sind das gerade die Männer, die seit Jahren
an der Spitze gestanden sind, wenn es galt, für dar
Handwerk zu kämpfen. Und warum sollen sich
denn die Handwerker dem Hansabund anschließe« ?
Scheinbar nur , um ein gewichtiger Wort für die Durch¬
führung der E r b s ch a f t s st e u e r einzulegen , einer Steuer,
die zweifellos auf den Familien der Handwerker
und speziell der Metzgermeister schwer und ungerecht
lasten wird , wie wir wiederholt auSgeführt haben . Diele
Steuer ist er wahrlich nicht wert, daß sich die Hand¬
werker einem Verein anschließen, in dem die aus¬
gesprochensten Gegner des Handwerks die
Hauptrolle spielen . Uebrigens verfolgen diese Herren
lediglich die Interessen des Kapitals , wenn sie
auch diese Fahne klugerweise nicht herauShängen wollen.
Sie erwecken dagegen heute freilich den Schein, al» ob
sie für die Interessen des Handwerk » einzutreten bereit
seien ; aber da» sind bloße Worte, leerer Schall . Bei
der ersten Forderung, die das Handwerk stellen wird ,
werden die Herren die Achsel zucken und die Handwerker
werden um eine Erfahrung reicher sein . Tritt da? Hand¬
werk ohne Gewähr für die Möglichkeit der Vertretung
seiner Interessen dem .Hansabund bei, dann wird eS in
Bälde einsehen, welch ungeheuren Fehler eS ge¬
macht hat, als es so die Erfahrungen, die e» in den
letzten 40 Jahren gemacht hat, in den Wind schlug,
seine lange Leidensgeschichte vergaß und gemeinsam mit
seinem Erbfeind a« dem gleichen Strange zog . Ziel -
bewußte und überlegte .Handwerker könne» einem
Bunde nicht beitreten , ohne Gewißheit darüber zu
haben , daß in diesem ihre Interessen gewahrt lverden .

"
Wir haben diesen Ausführungen nichts beizufügen .

Die Macht des Gesanges hat den Vater endlich be-
zwuugeu, er wird verzeihe» . Er saß weit vorgebeugk
und lauschte , nur von Zeit zu Zeit warf er eine»
raschen Blick auf seine Gattin , di» in tiefster Be-
iveguua dasaß.

„Daß ich auch gar nichts merkte von Eurem Vor¬
haben," mnnnelle er, „ o Weiter , Ihr seid schlau ! "

Während der Pause sprach er fast nichts . Als aber
am Schluß der Vorstellung ein wahrer Sturm los¬
brach und die Menge dem Säuger zujubelte , als der
Vorhang sich wohl ein dutzeudmal hob , — da sagte
der Baro » mit tiefem Aufatmen :

„Es war sehr schön ! Der Junge leistet auch hier
etivas Große? .

"
Die Gattin nickte ihul mit glücklichem Lächeln zu

lind bat mit Tränen in den Augen : „ Willibald , —
ich bitte Dich , — komm mit ! "

„ Wohin? " fragte er argwöhnisch, indem ihm eine
tiefe Röte in die runden Wangen stieg .

„Zn ihm — z » unserem Jungen ! Bitte , bitte !
Hermann lväre überglücklich , könntest Du ihm ver¬
zeihen !"

Er erlviderte nichts , soildern sah gedankenvoll vor
sich hin . Tie Baronin ließ nicht nach mit Bitten,
endlich murmelte er :

„ Sei 's drum ! ES wird mir ja doch nichts helfen,
mich länger zu sträuben ! — Das war schlau ein -
gefädelt ! Aber die Sorge um Dich , — die hättet
Ihr mir sparen können ! "

„ Verzeihe, Willibald, " bat die Gattin iveich . „ Frei¬
willig wärst Du ja doch nicht mitgegangen ! "

Sie sah , ivie cs arbeitete in seinen Zügen , wie der
lange genährte Widerstand sich nochmals anfbänmen
wollte ; eS kostete ihm einige Ucberwindnng , aber
schließlich gab er nmy . (Fortsetzung folgt .).



Dcuffdiland.
Berlin , 9 . Juli 1909.

HD Nationalliberale und Kanzlcrrükktritt . Am
1 . November 1908 schrieb die nationalliberale „Magdeb .
Ztg.

" : „Eine Entschuldigung für sein ( Bülows) Verhalten
gibt es nicht ; auf daS Vertrauen deS deutschen Volkes
kann er keinen Anspruch mehr machen ; er sollte also ,
wie schwierig die jetzigen internationalen Verhältnisse
auch sein mögen, die Zügel der Reichspolitik unverweilt
niederlegen und kräftigeren Händen überlassen.

" Am
selben Tage schrieb der nationalliberale„Hannov . Kur ." :
„Ist eS vorstellbar, daß der nach der Verfassung den ,
Reichstag verantwortliche Reichskanzler vor diesen hin -
tritt und in der Rolle deS reuigen Büßers — oder etwa
gar in der des geistreichen EauseurS ! ? — ihm Rechen¬
schaft ablegt ? Ist es möglich , daß nach dem Vorgc-
fallenen der erste Beamte de? Reichs einen , sei es auch
noch so kleinen , Rest jener moralischen Autorität in An¬
spruch nehmen kann, ohne die seine Stellung ein Unding
ist ? . . . Nach unserem Gefühl gibt eS keinen anderen
Ausweg , als den , daß Fürst Bülow auf seiner Ent¬
lassung besteht . . . . " Also die beiden führenden national -
liberalen Organe forderten vor 8 Monaten niit grobem
Geschütz den Rücktritt des Fürsten Bülow ! DaS gleich¬
falls nationallibcrale „ Leipziger Tageblatt" schrieb fast
ivörtlich : „Mit diesem System der Eystemlosigkeit müsse
endlich gebrochen werden. Ter Rücktritt des Reichs¬
kanzlers sei so selbstverständlich , daß man sich schon mit
der Person des Nachfolgers beschäftige . Es sei geradezu
kläglich , wenn man jetzt wieder die Unentbehrlichkeit des
Fürsten Bülow damit zu beweisen suche , daß er den
Kaiser so gut zu behandeln verstehe . Je rücksichtsloser
nnd schroffer der künftige Kanzler seinen Standpunkt
gegenüber dem Monarchen zu vertreten verstehe , um so
besser würde es sein : gerade eine solche Natur sei für
den Kanzlerposten nötig .

" lieber eine Unterredung ferner,
die der Korrespondent der „Dortniunder Zeitung " mit
dem Abg. Bassermann gehabt hat , berichtet das ge¬
nannte Blatt : „Der Abg . Baffermann hält Bülows
Bleiben für unmöglich. Er vergleicht die Situation mit
grober Bummelei, die , wenn sie in einem Privatgeschäft
passierte, zur Folge haben würde, daß der Chef den
Angestellten sicherlich nicht behalten würde, durch dessen
Fehler er zum Gespött der ganzen Stadt gemacht wäre.
Andererseits sagt Baffermann , daß Bülow im Reichstage
jedes Vertrauen verloren habe. . . .

" Soweit die Stimmen
nationalliberaler Blätter aus den Novembertagen . Daß
die freisinnige Presse noch in ganz anderer Weise den
Abgang d «S „unfähigen " Kanzler» forderte, daran
brauchen wir kaum zu erinnern . Das gleiche aber tat
fast durchweg die sog . unparteiische natioualliberale Presse.
So sagte beispielsweise die „Tägl . Rundschau" : „Es
fällt schwer, gegenüber diesem Dokumente unserer Rc-
gierungskunst, für daS selbst in Verfallzeiten sich kein
Gegenstück auftreiben läßt, Worte zu finden. . . .

" So
haben also damals die jetzigen „Freunde " des Kanzlers
in derselben eigenartigen bunten Mischung, in der sie
zurzeit mit den unehrlichsten Entstellungen und fanatischem
Hasse gegen die Konservativen kämpfen und diesen die
Schuld an dem Abgänge des Reichskanzlers aufzubürden
versuchen , sich zum Fürsten Bülow gestellt .

Schließung deÄ Reichstages ? Wie in parla-
mcntaeischen Kreisen verlautet , besteht die Absicht , den
Reichstag nicht zu vertagen, sondern zu schließen . Maß¬
gebend dafür soll der Wunsch sein , dem neuen Reichs¬
kanzler völlig freie Hand zu lassen . Mit dem Schluß
der Reichstages würden all die bedeutenden Vorlagen ,
die teilweise in den Kommissionen bereits durchbcraten
sind, unter den Tisch fallen und müßten bei Beginn der
neuen Session dann neuerdings eingebracht werden. Von
anderer Seite wird behauptet, daß aus dem Grunde die
Schließung des Reichstages komme, daniit im kommenden
Herbst das Präsidium neu gewählt werden müsse, womit
dann die Möglichkeit gegeben wäre , die Vizepräsidenten
Paasche und Kämpf von ihrem Amte zu entfernen.
a Parlamentarische Sitten des Börsen - und

-Blocks . Wir haben bereits berichtet , in welch'
wenig würdiger Weise die Parteien der Linken am
EamStag bei der Beratung der Branntweinsteuervorlage
die Verhandlungen durch Lachen und Lärm gestört haben.
Die nalionalliberale „Rheinisch -Westfälische Zeitung ", die
in der Frage der Reichsfinanzrcform fast durchweg eine
gegnerische Haltung zu der Arbeit der Mehrheit einge¬
nommen hat, schreibt ihren eigenen Freunden folgende
Anstandslektion in ’

« Stammbuch : „Zweifellos wurde hier¬
bei die Würde überzeugter Politiker auf den Bänken
der Linken schlecht vertreten. Hatte die plötzliche Auf-
toallnng gegen den Schatzsekretär, den man nicht einmal
den ersten Satz aussprechen ließ , irgend eine sachliche
Berechtigung ? Waren die Witze, die so stürmische
Heiterkeit hervorriefen , in jenem Augenblick ernster Ziele
und Entscheidungen mehr als ein kindliches Gestammel
ohne Zweck ? Auch wir sind vergnügt , wenn in ernster
oder spannender Lage ein befreiendes Witzwort fällt ,
aber dann liegt die Wirkung gerade in einer Versöhn¬
ung , einer heiteren Annäherung an den Gegner, und
glücklich der, dem solche Gabe nicht versagt ist. Ein
andere» aber ist er um einen brutalen Ansturm geistloser
WiderspruchSmache. Hier macht sich nur der Lacher
lächerlich . Weil die Stimmung auch künftig wahrscheinlich
auf beiden Seiten gespannt bleiben wird , scheint eS uns
wünschenswert, daß die Glocke des Präsidenten nicht
mehr den Klöppel und ein Teil de» Hauses nicht mehr
den Verstand verlieren möge.

" Am Dienstag trieben es
diese Leute noch toller ; sie lachten wie Kinder und Un¬
vernünftige und ließen eine geordnete Debatte gar nicht
mehr führen. Und dar soll die „ Blüte " de» Reichs¬
tage» sein ? !

Ausland.
Belgien.

Tie Militärreform nnd die Rechte. Die Rechte
billigte in ihrer heutigen Fraktionssitzung die Re¬
gierungsvorlage bctr . die Heeresreform auf der
Basis „ ein Sohn pro Familie"

. Woeste erklärte , im
Interesse der Parteieinheit nachgeben zu wollen , ob-
tvohl er bedauere, daß durch die Vorlage einerseits
der Loskauf beseitigt, anderseits das Jahreskon¬
iingent erhöht werde.

Rußland .
— Die Verfolgung der Katholiken in Rußland .

Nachrichten aus Rußland besagen , daß trotz aller
Versicherungen des Toleranz -Ukases und trotz der
Abstimmung in der Duma für die völlige Gewissens¬
freiheit die Verfolgung von seiten der orthodoxen
Bischöfe , die ihre Gläubigen offen gegen die Katho¬
liken aufhetzen , fortdauert. Die Regierung sieht
diesen Hetzereien ruhig zu . Ten orthodoxen Gläu¬
bigen wird enipfohlen, der „Union der wahren
Flüssen " heiziüreten.

England.
Eine Rede König Eduards. Der König erklärte

bei einer Parade über die Tcrritorialtruppen von
Westlaucashire auf eine Ansprache des Lordmayors ,er hoffe zu Gott , daß sich keine Gelegenheit
zur Einberufung der Truppen für den
Ernstfall bieten werde. Die Bereitschaft zur Ver¬
teidigung sei aber die stärkste Bürgschaft des Frie¬
dens. Er sei überzeugt, daß die Bürger Liverpools
keine Mühe scheuen würden , für die Verteidigung des
Landes zu sorgen .

Afrika .
^ Tie Aufnahme Rhodesias in de» südafrikanischen
Ttaatenbund soll über Antrag des Premierministers
von Transvaal , General L . Botha , erfolgen . Botha
habe im Namen der Vereinigten Staaten von Südafrika
der British South Africa Company eine Kaufsumme
von 20 Millionen Pfund angeboten. Bekanntlich hat ja
die Konzession dieser Gesellschaft und der Einfall Cecil
RhodcS den Burenkrieg heraufbeschworen.

Amerika.
X lieber eine freiwillige Gebietsabtretung

Brasiliens an die Republik Nruguay berichtet das
„Memorial Tiplomatigne" . Danach hat die brasi¬
lianische Regierung aus freien Stücken das Becken
des Rio Aanguaron und der Lagune von Mirin der
benachbarten und befreundeten Republik überlassen,
der dieses Gebiet lvirtschaftlich vom größten Nutzen
ist . Es ist wohl das erstemal, daß eine derartige
Gebietsabtretung unter solchen Umständen erfolgt ,
da nicht einmal die Möglichkeit zum Anrufen eines
Schiedsgerichts vorlag . Ter gute Wille allein war
hier maßgebend.

Sacken .
Karlsruhe, 9 . Juli 1909.

Seine Königliche Hoheit der Grobhcrzog haben Sich
gnädigst bewogen gefunden, dem Hoflieferanten August
Diringer in München das Ritterkreuz 2. Klaffe Höchst-
JhreS Ordens vom Zähringer Löwen zu verleihen.

Seine Königliche Hoheit der Grobherzog haben
gnädigst gernht, Höchstihren Kam « erherrn Friedrich Frei¬
herrn von und z u Mentzingen zum Oberzeremonien-
meister mit dem Prädikat Exzellenz zu ernennen und ihn
dem Oberstkammerherraint zur Dienstleistung beizugeben,
ferner Höchstihrcm Hofjägcrmeister Hugo Merhart von
Bcrnegg den Maitrc -Rang zu verleihen und dem Ober-
amtmann Dr. Friedrich von Seuberl in Karlsruhe zum
Kammerjunker zu ernennen, sowie dem Privakdozenren der
philosophischen Fakultät der Universität Heidelberg Dr.
Alfred Peltzer aus Krefeld den Titel außerordentlicher
Professor zu verleihe» , dem Hilfsreferenten bei der Gcueral -
direktion der Slaatseisenbahneu , Amtmann Dr . Karl
W engl er , unter Verleihung deS Titels RcgiernngSrat die
bei der Königlich Preußischen und Großherzoglich Hessischen
Eisenbahndircktion Mainz von der Badischen Regierung zu
besetzende Kollcgialmitgliedstelle zu übertragen und den Jn -
spcktionSbeamten bei der Generaldircktion der SiaatSeifen-
bahnen, Bahnbauinspektor Karl Nauß , unter Anerkennung
seiner langjährigen treuen Dienste in den Ruhestand z»
versetzen .

Mit Entschließung Großh . ObcrschulratS wurde Zeichen¬
lehrer Karl Binal an der Realschule in Neustadt i . Schw .
in gleicher Eigenschaft an die Lberrealschulc in Heidelberg
versetzt.

Wechsel in höheren Bcamtenßcllen.
oo . Karlsruh e, 8 . Juli . Als Nachfolger des

in Ruhestand getretenen Forst - und Domänendirek-
tors Wirkt . Geh. Rats Dr . Reinhard ist, dem
„Heidelberger Tageblatt" zufolge, Ministerial¬
direktor und Geh. Rat T r ö g e r im Finanz¬
ministerium in Aussicht genomnien. Damit be¬
stätigt sich die schon früher gemachte Mitteilung, daß
an eine Aufhebung der Forst- und Doniänendirektion ,
vorerst wenigstens, nicht zu denken ist . Wie sein
Vorgänger , ist auch Tröger Jurist . Geboren zu
Karlsruhe im Jahre 1854 , bestand Tröger 1871 die
Prüfung als Rechtspraktikant und 1882 als Re¬
ferendar . Seine erste Anstellung als Amtsrichter
erhielt Tröger 1883 in Radolfzell. In letzter Eigen¬
schaft wurde er sodann 1886 nach Mannheiin ver¬
setzt , wo er 1887 zu»l Landgerichtsasfessor und 1889
zum Landgerichtsrat befördert wurde . Im Jahre
1890 trat Tröger sodann als Finanzrat in den Dienst
der Steuerdirektion über und wurde im Jahre 1897
als Ministerialrat und Kollegialmitglied in das
Finanzininistcrinm berufen. Tie Ernennung Trö-
gers zum Geh. Oberfinanzrat erfolgte 1902 . Nach¬
dem Tröger zum Ministerialdirektor befördert wor¬
den war, erfolgte 1906 dessen Ernennung zum Geh.
Rat zlveiter Klasse . — Zum Nachfolger Trogers als
Ministerialdirektor im Finanzministerium ist Geh.
Rat Ludwig Göller , Direktor der Staatsschulden¬
verwaltung , allsersehen. Geh. Rat Göller ist 1853
zu Heidelberg geboren, bestand 1875 das Staats¬
examen als Kariieralpraktikant und wurde 1882
Finailzassessor bei der Zolldirektion , wo er 1885
zum Fiuanzrat befördert wurde . Tie Berufung
Göllers als Ministerialrat in das Finanzministerium
erfolgte 1890 ; zum Geh. Oberfinaiizrat wurde
Göller 1898 ernannt. Seit 1899 ist Göller Direktor
der Staatsschuldeuverwaltung und seit 1906 Geh. Rat
zlveiter Klasse . Göllers Ernennung zum Ministerial¬
direktor wird besonders in den Kreisen der höheren
Finanzbeamten freudig begrüßt werden, da diese
Stelle schon feit längerer Zeit mit einem Juristen
besetzt war .

Zu dumm !
Neuerdings heißt es in der „Frkf . Ztg.

" :
„ Karlsruhe , 7 . Juli. Der „Bad . Beobachter" jucht

die Mitteilung , daß die Anordnung eines Gebetes „Für
daS Zentrum" in der StcfanSkirche vom Windlhorstbund
hcrrühre, als Schwindel hinzustellen. Dann müßte schon
der katholische Geistliche, der diese Angaben einem gut kirch¬
lichen Katholiken gegenüber gemacht hat, geschwindelt haben,
war doch wohl nicht denkbar ist . Oder war etwa außerdem
noch von anderer Seite eine GebetSanweisung „ für das
Zenrrum" ergangen ? DaS klerikale Blatt könnte leicht
Klarheit darüber schaffen , wenn eS sich herbeilaffen wollte,
den Namen der „ Bruderschaft" zu nennen, die für daS
politische Gebet verantwortlich sein soll . Aber dazu hat sich
der „ Beobachter" trotz wiederholter Aufforderung bisher nicht
verstanden. Tatsache ist und bleibt, daß dar Gebet „ Für
daS Zentrum " mit einer Reihe anderer Ankündigungen rein
kirchlichen Charakters unter der lleberschrift „ GebelS-
mcinungen bei der täglichen Kommunion" tagelang an der
Kirchentür prangte ."

Der Karlsruher Mitarbeiter deS Frankfurter Blattes
weiß hoffentlich , daß der „Badische Beobachter" ein
ZentrumSblatt und kein klerikales Blatt ist. Wir geben
doch der „Frankfurler Zeitung " auch ihre richtige Partei-
bezeichnung und schreiben nicht „daS jüdische Blatt" . Er
dürfte sich daher schon an die rechte Bezeichnung beim
„Beobachter" halten.

Im übrigen sucht der „Bad. Bcob .
" die Mitteilung ,

daß der Windlhorstbund die Gebetszettel an der Kirchcn -
türe und das Gebet für dar Zentrum veranlasse, nicht
als Schwindel hinzustellen , sondern die Mitteilung
ist purer Schwindel und dazu für jeden Kenner der
Verhältnisse eine Narrheit sondergleichen . Es scheint,
daß die Herren, welche uns nicht glauben, sich au? einer
Lüge nichts machen , da sie ohne weiteres annehmen,
der „Beob.

" wolle fit anlügen . Ob ein Geistlicher einem
gut kirchlichen Katholiken gegenüber die Aeußerung
getan hat , der Windthorstbund fei die Bruderschaft,
loelche die Gebetsempfehlnng an der Kirchentüre ver¬
anlaßt habe, wissen wir nicht . ES gibt aber unter den
katholischen Geistlichen den einen oder anderen Spaß¬
vogel, der sich dann und wann einen Scherz erlaubt .
Und eS gibt Leute genug, die sich einen starken Bären
aufbinden lassen , ohne daß eS besondere Anstrengung
kostet. Wenn die „Franks . Ztg ." wissen will, waS für
eine Bruderschaft die Geschichte veranlaßt hat, dann
möge sie doch ihren Herrn Vertreter beauftragen , an
Ort und Stelle im Pfarrhaus zu St . Stephan nach-
zufragen . Dort wird nian viel genauere Auskunft geben
können , als wir es können , die die ganze Sache von
Haut und Haar nichts weiter angeht, weshalb wir auch
jede weitere Aeußerung zu der albernen Sache unter¬
lassen . Ter Vertreter der „Frkf . Ztg.

" kann dann zu¬
gleich auch das Gesuch stellen, daß auch für die Demo¬
kraten, Nationallibcralen und Sozialdemokraten gebetet
wird, da sie doch darüber so entrüstet sind, daß eS Leute
gibt, die für die ZentrnmSpartci beten . Vielleicht könnte
man dafür eine eigene Betstunde festsetzen, zu welcher
aber selbstverständlich nur die katholischen Gesinnungs¬
genossen der „Frkf . Ztg .

" , des „Bad . Landesboten " und
der „Bad. LandeSztg." zu erscheinen hätten . Letzteres
Blatt bringt heute eine Berichtigung vom Vorsitzenden
des WindthorstbundeS. Ihre Berichterstattung über die
„ wichtige " Angelegenheit war wieder ausgezeichnet, da
sie ffich fortwährend von Frankfurt aus über diese
Karlsruher Angelegenheit unterrichten ließ.

Kleine badifche Chronik,
Mannheim » 8. Juli. Gestern nacht 11 Uhr fand eine

Polizeipatrouille einen bis jetzt noch unbck a n nten 40
bis 45jahrigen Mann bewußtlos auf. Derselbe starb
auf dem Transport nach dem Krankenhaufe. — Gestorben
ist im Allg . Krankenhause hier der Gipser KasparSch wind
von Käfertal , welcher am 4 . ds . Mts . von einem vielfach
vorbestraften Taglöhner von Käfertal durch einen Messer¬
stich tödlich verletzt wurde.

X Mannheim» 8 . Juli . Wie bereits gemeldet, wurde
Landgerichtspräsident Gustav Christ in Mannheim unter
Verleihung des Kommandcurkreuzeö zweiter Klasse des
Ordens Bcrthold deS Ersten unter Anerkennung feiner lang¬
jährigen, treuen und ersprießlichen Dienste seinem Ansuchen
entsprechend auf 15. Juli d . I . in den Ruhestand versetzt.
Gustav Christ ist 1844 in Karlsruhe geboren; wurde 1866
RechtSpraktikant , 1869 Referendar, 1871 Amtsrichter in
Pforzheim , 1872 in Heidelberg, 1876 Oberamtsrichter, 1877
KreiSgerichtSrat in Mannheim , 1879 Landgerichtsrat, 1889
OberlandgcrichtSrat in Karlsruhe und 1892 ständiger Ersatz¬
richter beim VerwaltnngsgcrichlSrat . Im Jahre 1901 wurde
er zum LandeSgerichtSprästdenten in Mannheim als Nach¬
folger von Reinhold Baumstark ernannt. Von Großherzog
Friedrich 1. war Landgerichtspräsident Christ schon mir dem
Kommandcurkrenzzweiter Klaffe deS Zähringer Löwenordens
ausgezeichnet worden . Gustav Christ ist langjähriger Vor¬
standsmitglied deS Mannheimer AllertumSvcrcinS und war
von 1880 bis 1883 erster Vorsitzender desselben.

X Weinheim, 8. Juli . In Laudenbach machte sich
der Landwirt M. Wehrle in unvorsichtiger Weise an
einem Revolver zu schaffen . Plötzlich entlud sich die Waffe
und die Kugel drang dem Landwirt M. Stein iu den
Leib. Der Getroffene ist der Schwiegervater deS Wehrle.
Er liegt hoffnungslos darnieder.

Weingarten , 9. Juli . Rasch tritt der Tod den
Menschen an. Gestern nachmittag wollte der hiesige 38 Jahre
alte Landwirt Friedrich Kreuzinger sein Pferd bei
Schmiedemcister GeggnS beschlagen lassen , als er plötzlich
tot zusammenfank . Ein Herzschlag halte den im
besten ManneSaltcr stehenden Manne ein rasches Ziel be¬
reitet. Er hrnterläßt eine Witwe mit 4 unversorgten
Kindern.

Blankenloch, 8 . Juli . Heute früh kurz vor 3 Uhr
entstand auf bis jetzt noch unausgellärte Weise in der der
Gemeinde gehörigen Sägcmühle Feuer . Die Säge¬
mühle brannte bis ans den Grund nieder, während die
Mahlmühle und das Wohnhaus gerettet werden konnte .
Der Schaden ist bedeutend.

X Bühl, 7 . Juli . In ihrem Bericht über die Ver¬
handlung der Beleidigungsklage des Pfarrers Sester schreibt
die „ Bad . LdSzcilung" : „ Die Hauptzeugin, die Kellnerin
Schindel , von der auch das ganze Gespräch herrührte, ver¬
sagte vollständig . " Ist das nur ein schlampiger Re¬
porterausdruck oder soll damit auch de« Bedauern Ausdruck
gegeben sein , daß sic „versagte"

, daß sie über Pfarrer Sester
auch nicht daS geringste Nachteilige anSsagen konnte ? Es
wäre ja für ein liberales Herz so schön gewesen !

K St . Blaffen » 8. Juli . Hier erlrank der 45 Jahre
alte Fabrikarbeiter Albiez in der Alb .

Aus dem Geridifsfaal.
E . Karlsruhe , 6. Juli . (Strafkammer II .) Ter in

Pforzheim wohnhafte 38 Jahre alte Gotthilf Gottlieb
Breisch aus Tübingen , der schon längere Zeit den
zweifelhaften Ruf eines Zuhälters genoß, kam in den
Verdacht der Kuppelei, der sich zu einer Anklage wegen
Kuppelei nnd Zuhälterei verdichtete . In seiner Wohn¬
ung fanden Zechgelage mit schamlosen Dingen statt.
Seine Ehefrau hatte unsittlichen Verkehr , aus dem Breisch
einen Teil seines Unterhalts bestritt . Einer der Haupt¬
beteiligten bei den schamlosen Vorgängen vergiftete sich
auf dem Abort des Breisch , weil er fürchtete ins Gefäng¬
nis zu kommen . Breisch , der ein sehr getrübtes Vorleben
hat , wurde unter Anrechnung von 3 Monaten Unter¬
suchungshaft zu 2 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehr¬
verlust und zur Stellung unter Polizeiaufsicht verurteilt .

E . Karlsruhe , 8. Juli . (Strafkammer IV .) Unter
Ausschluß der Oeffenrlichkeit wurde die Anklage gegen
den 55 Jahre alten Schneider Johann Henkenschuh
aus Malsch wegen Sittlichkeitsverbrechens verhandelt.
Ter Angeschuldigte hatte sich im Laufe des Jahres 1908
und Anfangs Juni d . I . zu Malsch im Sinne des 8 176
Ziff . 3 R . St .G .B. vergangen. Das Gericht erkannte
gegen ihn auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und 5 Jahre
Ehrverlust .

Die Berufung des Zemcnteurs Simon F i t t c r e r
aus Mörsch , den das Schöffengericht Ettlingen wegen
Körperverletzung zu 30 Mk . Geldstrafe verurteilt hatte ,
wurde als unbegründet verworfen.

E . Karlsruhe , 7 . Juli . ( Strafkammer III .) Eine aus
sechs Personen bestehende Diebs - und Hchlergcsellfchaft
bevölkerte heute in dem einzigen zur Verhandlung stehen¬
den Falle die Anklagebank . Die Angeschuldigten waren
der 30 Jahre alte , bereits 24 mal vorbestrafte Taglöhner
Peter Dudenhöffcr aus Rülzheim, der 15 Jahre alte
Gärtncrlehrling Ludwig Gratzmann ans Ettlingen ,
der 17 Jahre alte Zwangszögling Albert Heinrich Banz
aus Karlsruhe , der 22 Jahre alte Mechaniker Karl Wil¬
helm Rotfritz aus Jspringen , der 23 .Jahre alte
Schlosser Anton Josef Leonhard Haas aus Ravensburg

und der schon mehrfach vorbestrafte 34 Jahre alte ver¬
heiratete Maler Johann Christof Zahn aus Oberachern.
Tie Angeklagten Tudcnhöffer und Gratzmann standen erst
vor wenigen Monaten an der gleichen Stelle , an der sie
sich heute befanden. Sie waren damals wegen eines in
der Papierfabrik in Ettlingen begangenen nächtlichen
Einbruchsdiebstahls angeklagt. Tie Strafkammer IV ver¬
urteilte am 19. April Tudenhöffcr zu 1 Jahr 9 Monaten
Gefängnis und Gratzmann zu 3 Monaten Gefängnis .
Der letztere erhielt inzwischen noch weitere 3 Tage Ge -
fängnis vom Schöffengericht Ettlingen wegen eines in
Ettlingen begangenen Diebstahls. Im Verlaufe der gegen
diese beiden Angeklagten wegen des Ettlinger Einbruchs
geführten Untersuchung kam man auch einer Reihe von
Diebstählen auf die Spur , an der Tudenhöffer und Gratz¬
mann , sowie die übrigen Angeklagten beteiligt waren.
Alle hatten sich deshalb heute vor der Strafkammer zu
verantworten . Tie Anklage lautete auf mehrfachen , teils
erschwerten Diebstahl bczw . Hehlerei. Tic Angeklagten
sind , wie aus der Verhandlung hervorging, arbeitsscheue,
zum Müßiggang neigende Menschen , die es mit dem
fremden Eigentum nicht genau nehmen. Sic stehlen , wo
sich ihnen Gelegenheit bietet, und verkaufen dann die
entwendeten Gegenstände, um daraus Mittel für ihren
Lebensunterhalt zu gewinnen. Die Bekanntschaft zwi¬
schen den Angeklagten kam in der hiesigen Wärmehalle
zustande. Tort hielten sie sich während des Winters
häufig auf und dort wurden auch meist die Pläne für die
zu unternehmenden Tiebeszüge geschmiedet .

Nach der erhobenen Anklage waren Tudenhöffer und
Gratzmann in der Nacht vom 14 . auf 15. Dezember v . I .
zu Durlach in den umzäunten Garten des Lehrers Sam -
bel eingcstiegen , hatten dort das Gartenhaus erbrochen
und aus einem darin stehenden Kästchen , das ebenfalls
gewaltsamer Weise geöffnet wurde , ein Paar Hosenträgerund einen Spiegel entwendet. In der folgenden Nacht
begingen beide wiederum in Durlach einen Einbruch. Sie
erbrachen dieses Mal in dem Anwesen des Friseurs
Geiger das Gartenhaus , aus dem sie ein Handbeil, einen
Bohrer , zwei Beißzangen und eine Feile stahlen . Tiefe
Werkzeuge sollten bei späteren Einbrüchen verwendet wer¬
den. Ende Dezember stattete Tudenhöffer dem Garten¬
hause des Geiger nochmals einen Besuch ab . Bei dieser
Gelegenheit entwendete er eine Gartenspritze, 1 Reb-
nicsser , 2 Hämmer , 1 Beißzange, 1 Kleiderbürste und
einen Holzbohrer. Diese Gegenstände verkaufte der An¬
geklagte für 6 Mk . in der Herberge zur Heimat hier . Zwei
Diebstähle führte im Monat Dezember v . I . Banz aus .Er nahm von einer Ecke der Kreuzstratze und des Zirkels
stehenden Wagenrollc ein Lodenrad im Werte von 5 Mk.
weg und schlich sich am Abend des 22. Dezember gegenhalb 0 Uhr in die Gewerbeschule ein und entwendete vonder im Korridor hängenden Garderobe einen Ilcberzieherim Werte von 20 Mk. Das Rad kaufte ihm Rothfritzfür 50 Psg. ab . Dieser nahm auch den Ilcberzieher an
sich, obwohl er wußte , daß er gestohlen war . und verkaufteihn spater für 2 Mk . Für Anfang Januar hatten die
Angeklagten Tudenhöffer , Rothfritz und Banz einen Ein -
bruch geplant. Es sollte die Kasse des Buhlingerschen
Obst- und Südfrüchtegeschäftes im Hause Kreuzstratze 22
geplündert werden. Zur Tat wurde erst in der Nacht vom
11 . auf 12. Januar geschritten . Das nötige Einbruchs¬
werkzeug hatte Rothfritz mitgebracht. Die Angeklagten
rissen das Cisengittcr eines Lichtschachtes heraus , worauf
Tudenhöffer , während die beiden anderen als Wacbt -
posten auf der « tratze zurückblieben , durch den Schachtin den Keller einstieg nnd von dort durch die in den
Laden führende Treppe in das Ladenlokal eindrang . Er
öffnete sofort die Ladenkaffe , fand aber nur wenig Klein¬
geld im Betrage von 75 Pfg . Mit dieser Beute und
einigen Orangen , die Tudenhöffer auf dem Rückwege sich
noch aneignetc, mußten die Einbrecher sich begnügen. Ter
nächste „große Zug" sollte in Turlnch getan werden. Das
Schuhgeschäft Schurmnuu war dazu nusersehcn . Iu der
Nacht vom 5. auf 6. Februar begaben sich Dudenböfft«,
Zahn und Rothfritz, ausgerüstet mit Brechwerkzeugen und
einem Sack, in die alte Markgrafenstadt , konnten sich aber
keinen Eingang in das Schuhgeschäft verschaffen . Es war
also mit dieser Sache nichts. Zahn schlug daraus vor, der
vor

_ der Stadt gelegenen Hütte des TünchermeisterS
Weißang in Durlach, bei dem er im vorigen Jahre ge¬arbeitet hatte, einen Besuch zu machen . Das geschah auch .Tie Angeklagtenstiegen durch ein Fenster in die Hütte ein,in der sie außer einigem alten Werkzeuge nichts Mit¬
nehmenswertes fanden . Nach Mitternacht zogen sie auSder Hütte wieder ab . Ihr Weg ging nun hierher in die
verlängerte Rllppurrerstraße nach dem Anwesen des
Kupferschmieds Kappler. Dort wollten die Angeklagten
schon länger einen Kupferdiebstahl ausführcu . Da der
Einbruch in Turlach nicht gelungen war , sollte nun dieser
Diebstahl zur Ausführung gebracht werden. Die Ange¬klagten stiegen über die Bretterumfriedigung ein , öffnetenmit einem dietrich die Wcrkstättc und stahlen ein größeres®uPfer> verschiedenes Werkzeug , mehrereSchweißbrenner , Messingbrenner, Manometer , Röhrenund einen schlauch. Die Sache» wurden in den mitgc-
fuhrten « ack verpackt und in demselben fortgeschafft. Dadie . (»genagten es für gewagt hielten, mit dem gefülltenSack zur Nachtzeit durch die Stadt zu geben , versteckten
sie denselben in der Nahe des Ettlinger Bahnübergangsan einer geeigneten Stelle der Bahnböschuna Am Taaeholte Rothfritz den Sack und brachte ihn in feine elterliche
Wohnung Durlacherftraße 63 . Dort verreckte er ihn imKeller. Einen Teil der gestohlenen Sachen verkaufte erspäter , nachdem Tudenhöffer und Zahn sich von hier ent-
fernt hatten , weil die Polizei sie suchte. Bor dem Ein¬
bruch iu der Kupferschmiede Kappler führte Tudcnhöfferin Gemeinschaft mit dem Angeklagten Haas hier zweiweitere Diebstähle aus . Er stieg am 4. Februar gegen5 Uhr in die Parterrewohnung der Witwe Leichtle im
Hause Hardtstratze 43 dahier ein und entwendete eine
Damenuhr mit Kette im Werte von 20 Mark,eine Juppe ,m Werte von 5 Mark, eine Brache ,und zwei Ringe. Bei diesem Diebstahl stand Haas Wache.Die Uhr erhielt der Angeklagte Zahn , um sie zu veräußern .
Tie Hälfte des Erlöses sollte Tudenhöffer bekommen . Es
gelang Zahn aber erst auf der Flucht mit seinem Spieß¬
gesellen Dudenhöffer die Uhr in Vaihingen an der Enz
für 6 Mk . zu verkaufen. Noch am Abend des 4. Februar
zwischen 7 und 8 Uhr öffnete Tudcnhöffer mit eineni
Sperrhakcn , den Haas zu diesem Zwecke aus der Wohnung
des Bäckermeisters Dold in Mühlburg gestohlen hatte , im
Hause Hardtstraße 40 das Zimmer des Bäckergesellen
Nasal und stahl diesem eine Taschenuhr mit Kette, einen
Geldbeutel mit 9 Mk . Inhalt und zwei Taschenmesser . Den
Diebstahl hatte Tudenhöffer genau nach den von Haas
erhaltenen Weisungen ausgeführt und letzterer hatte ihm
auch , nachdem er sich vorher überzeugt hatte , daß Nasal
sich beim Nachtessen befand, das verabredete Zeichen für
die günstige Gelegenheit zur Begebung der Tat gegeben .Von dem gestohlenen Gelde bekam Haas die Hälfte , 4 Mk .
50 Pfg . Die bei der Witwe Lcicküle entwendete Jnppenahm Rothfritz in Verwahrung . Er verkaufte sie einige
Zeit darauf für 2 Mk.

Die Angeklagten waren in der Hauptsache geständig.
Im einzelnen wichen ihre Aagaben wohl da und dort von
einander ab , sie räumten aber sonst das , was ihnen zum
Vorwurf gemacht wurde, ein. Das Gericht verurteilte
Tudenhöffer unter Einrcchnung der frühere » Strafe zu
einer Gesamtstrafe von 3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrverlust , Gratzmann zu 3 Monaten 2 Wochen und 1 Tag
Gefängnis , Banz zu 9 Monaten Gefängnis , abzüglich
2 Monaten Untersuchungshaft , Rotbfritz zu 11 Monaten
3 Wochen Gefängnis , abzüglich 2 Monate 3 Wochen
Untersuchungshaft, Haas unter Anrechnung von 3 Mo¬
naten Untersuchungshaft zu 1 Jabr 2 Monaten Gefäng¬
nis und 3 Jahren Ehrverlust , Zah» , abzüglich 4 Wochen
Untersuchungshaft zu 1 Jahr 4 Wochen Gefängnis und
3 Jahren Ehrverlust.
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